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Produkt der Sprechtätigkeit 

Das Produkt des Redegenerierungsprozesses ist das Sprechprodukt oder der Text,
der in der allgemeinsten Form als ein auf bestinunte Art fixiertes Segment des 
Sprechkontinuums verstanden wird. Auf der Realisiemngsebene steht der Text in 
direkter Wechselbeziehung zu der Sprachebene als die Abbildmig des Sprach­
schemas in Fonn eines besonderen Systems: <M"; R">, wo M" und R" Teilmengen 
der Elemente bzw. Beziehungen zwischen ihnen sind (M" c M, R" c R). In seiner 
Beziehung zmn Sprechprozeß wird der Text so charakterisiert, daß von ihm die 
prozedurale Fonn der Sprech-Denk-Tätigkeit abstrahiert wird, auch wenn er die 
Bezielnmg zu dieser Tätigkeit aufrechterhält. Da der Text das einzige direkt be­
obachtbare Objekt der linguistischen Analyse ist, kann er bei entsprechendem An­
satz auch als Modell für die Erforschw1g der dynamischen Aspekte der Rede (d.h. 
des Redeprozesses) dienen. Den Textbegriff kann man in dem Sinne eIWeitem, daß 
man in seine Beschreibung die von ihm widergespiegelten Komponenten des 
Sprechprozesses, nämlich Thema und Situation, einschließt. Man kann sogar noch 
weiter gehen und bei der Analyse des Textes versuchen, die Widerspiegehmg der 
Sprachkompetenz, die sich in Fonn von bestimmten stilistischen und gram­
matischen Merkmalen äußert, zu beleuchten. Folglich kann man das gesamte 
System des Textes in Fom1 des folgenden allgemeinen Modells darstellen: 

(4) Text = <M"; R"; T'; S'; G">

wo T' tmd 'Thema und Situation w1d G" die Sprachkompetenz darstellen. 
Da wir die Redeerzeugung (Texterzeugimg) als einen komplexen stocha­

stischen Prozeß (der sich aus der Wechselwirkung von zufälligen und detenninisti­
sche11 Faktoren zusammensetzt) verstehen, kann man schließen, daß auch das Er­
gebnis eines derartigen ProzessecS probabilistisch charakterisie11 werden kann. Den 
Text und. das dazugehörige Vokabular kann man im allgemeinen als probabilisti­
sche Systeme betrachten. 1n der Empirie äußert sich dies auf der einen Seite durch 
die Existenz von stabilen Ve1teilungen, durch stetige intra- und intersystemische 
Korrelationen, durch die Bildung eines "Kerns" in geschlossenen Gntppen usw. 
und, auf der anderen Seite, durch periphere Erscheinungen ( infolge von unscharfen 
Grenzen) und verschiedenartige zufällige Fluktuationen. 

Aufgnrnd der Etablierung der sich überschneidenden Achsen potentiell-real 
und dynamisch-statisch kann man das gesamte System der Sprechtätigkeit in ge­
trennte Teile aufteilen, die man im Funktionsplan des Systems als grundlegende 
Subsysteme betracl1tet. Gleichzeitig etabliert sieb die innere Struktur, die Wech­
selbeziehwig zwischen den einzelnen Subsystemen. Das ganze System der Sprech­
tätigkeit kann man anschaulich inFonn eines "Aggregatmodells" darstelle11, das aus 
vier Teilen besteht: 
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(1 ) Sprachschema = <M; R>
(2) Sprachkompetenz= <M'; R'; G>
(3) Sprechtätigkeit= <T; S; G'>
(4) Text= <M"; R",· T',· S'; G">.

�er sieht man folgende strukturell-funktionalen Systemkomponenten, die in
verschiedenen Kombinationen in primärer oder sekundärer Fonn in der Zusammen­
setzung _der Subsysteme auftauchen: M - Menge der Sprachelemente, R - Menge
der Beziehungen zwischen den Elementen, G - erzeugender Mechanismus T -
Thema, S - Situation. 

Zwn Abschluß der Analyse des Systems der Sprechtätigkeit kehren wir noch­
mals zu dem ursprünglichen Modell des Sprachschemas zurück. Im entsprechenden 
Abschnitt haben wir eIWähnt, daß das Sprachschema in der Realität in verschie­
de?en Varianten erscheint, die man als Subsprachen ( oder Funktionalstile) be­
z�1chnen kann. Nachdem wir die Verlaufsbedingungen des Sprechprozesses und 
die Rolle der Komponenten T (Thema) und S (Situation) analysiert haben wurde 
klar, daß diese Komponenten auch mit dem Sprachschema verbunden sind und 
auf�d der komplexen Wechselwirkung zwischen Rede- und Sprachebene bei der 
Aufteilung des Sprachschemas in thematische und situative Varianten mitwirken. 
Das zugrunde liegende Modell des Sprachschemas (s. Fonnel 1) kann man also 
präzisieren, indem man die Faktoren T" und S" hinzufügt: 

(la) Sprachschema = <M; R; T"; S">, 

wo T" und S" als Repräsentationen von typischen Themen und Mitteilungssphären 
bei der Bildung der Varianten des Sprachschemas (Subsprachen oder Funktional­
stile) betrachtet werden. Auf dieser Grundlage kann man beispielsweise im Sprach­
schema stilistische Schichten des Lexikons unterscheiden. 

Das Modell der Sprechtätigkeit stellt zweifellos Tätigkeiten aus einer be­
stimmten Sicht vereinfacht dar. Eine Weiterentwicklung des Modells ist mit der 
d�taillierten Ausarbeitung bestimmter Seiten (in Abhängigkeit von den Forschungs­
zielen) verbunden, sowie mit der Vertiefung der Analyse der inter- und intrasyste­
mischen Beziehungen. 

Das Modellieren des allgemeinen Sprachsystems und die Erforschung der 
Eigenschaften und Wechselbeziehungen der einzelnen Teile und Komponenten des 
Systems ennöglichen uns, den Gegenstand der quantitativen Linguistik deutlich 
abzugrenzen und ihre Aufgaben zu fonnulieren. Gleichzeitig steht aber das gesamte 
System als ein ganzheitliches Gebilde vor dem Forscher. Eine konkrete Untersu­
chung führt man aufgrund dieser Aufteilung durch. Man kann beispielsweise die 
quantitativ-systemische Untersuchung der Lexik auf dem Gebiet der Dynamik und 
Statik oder im Bereich ihrer Wechselwirkungen durchführen. Den Text kann man 
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2, F = 3 usw. Das Frequenzspektrum hat jedoch dynamischen Charakter. Bei 
Vergrößerung des Textes verringert sich der Anteil der hapax legomena sowohl im 
Wörterbuch wie auch im entsprechenden Text. In den Daten des englischen Häu­
figkeitswörterbuches (Kucera, Francis, 1967) z.B. beträgt der Anteil der hapax 
legomena in Stichproben verschiedener Länge: 

im Wörterbuch 
im Text 

N=2000 
69,9% 
28,3% 

N= 100000 
51,6% 
7,0% 

N = 1000000 
44,7% 
2,2% 

Entsprechend vergrößert sich der gemeinsame Anteil häufigerer Wörter. Einige 
Forscher nehmen an, daß bei Vergrößerung des Textes ein Moment eintritt, in dem 
das Häufigkeitsspektrum, insbesondere die Menge der hapax legomena, sich stabi­
lisiert (siehe z.B. Williams, 1970: 103). Die experimentellen Daten besagen je­
doch, daß bei Textvergrößerung das anteilige Gewicht der seltenen Wörter ständig 
sinkt. Theoretisch kann man sogar vermuten, daß in einem sehr großen Text ("in 
einem Globalkorpus") hapax oder dis legomena lediglich ausnahmsweise angetrof­
fen werden können (Piotrowski, 1984). Die Wirkungsweise des Mechanismus, der 
das Frequenzspektrum hervorbringt, kann auf folgende Weise erklärt werden: Bei 
fortlaufender Vergrößerung des Textmaterials sinkt die Zahl der "0-mal vorkom­
menden" Wörter immer mehr, d.h. der Wörter, die tatsächlich in der Lexik der un­
tersuchten Sprache existieren, aber in der Stichprobe nicht erfaßt sind, in der Kor­
pusstichprobe und manifestiert sich im Häufigkeitswörterbuch. Gleichzeitig ver­
größert sich die Anzahl einiger seltener Wörter, die in die mittlere Zone des Häu­
figkeitswörterbuchs hinüberwandem. Einfluß auf den Charakter der Strukturän­
derung des Frequenzspektrums kann auch der Übergang von Wörtern aus der mitt­
leren Zone in die Zone der hochfrequenten Wörter haben und umgekehrt, obwohl 
diese Übergänge bei der Vergrößerung des Umfangs eines homogenen Textes we­
niger verbreitet sind (Piotrowski, ibidem). Im allgemeinen ist die Gesetzmäßigkeit 
des "ungleichmäßigen Übergangs" (Muller, 1976: 144) zu beobachten: Jede Teil­
menge m;, d.h. die Anzahl von Wörtern mit der Häufigkeit i = 1,2, ... hat die Ten­
denz, bei Vergrößerung der Textgrundlage eher zu "gewinnen" als zu "verlieren". 
Das bedeutet z.B., daß Übergänge aus der Gruppe m; nach m;+J häufiger sind als 
Übergänge aus der Gruppe m;+1 nach m;+i- Was nun den analytischen Ausdruck der 
spektralen Verteilung der Wortfrequenzen angeht, also des Frequenzspektrums der 
Lexik, so muß man bedenken, daß diese Verteilung "organisch" mit der Rangver­
teilung zusammenhängt (sie bilden zwei interdependente Hälften der allgemeinen 
Frequenzstruktur des Textes). Folglich muß sich die Wirkungssphäre des Zipfschen 
Gesetzes auch auf die Spektralverteilung erstrecken. Geht man davon aus, daß die 
Rangverteilung einer gegebenen Frequenzverteilung mit Hilfe der Zipfschen 
Formel und Mandelbrots Korrektur (siehe Formel 2.11) beschrieben wird, dann ist 

75 



















.... 

3. Phonetische, grammatische und
semantische Aspekte der Erforschung 

der Lexik 

Entsprechend den in dieser Arbeit etablierten theoretisch-methodologischen Prin­
zipien (vgl. Abschnitt 1.3) kann man die Lexik nach verschiedenen linguistischen 
Gesichtspllllkten (aufwiterschiedlichen Unterebenen der Lexik) witersuchen, insbe­
sondere witer dem Gesichtspllllkt der Wechselbeziehwig wid der gegenseitigen 
Durchdringwig der Lexik im Hinblick auf die phonetische, grammatische wid se­
mantische Ebene der Sprache. In Übereinstimmwig mit den Prinzipien des quanti­
tativ-systemischen Ansatzes zur Erforschwig der Lexik sind die grundlegenden 
Methoden der Analyse die Taxonomie (Klassifikation) wid die Modellierung mit 
Hilfe von Verteilwigen. 

3.1. Der phonetische Aspekt 

Phonetische Klassifikation von Wörtern 

Jedes Wort als Element des lexikalischen Systems der Sprache hat eine konkrete 
lautliche (phonemische, graphemische) Form, aufgrund derer man das Wort iden­
tifizieren und einer bestimmten formalen, hier lexikalisch-phonetischen, Gruppe 
zuordnen kann. Die phonetische Klassifikation der Wörter ist nach Smirnickij 
(1956:140) "absolut fundamental für die Charakterisierung der äußeren Gestalt der 
Lexik der gegebenen Sprache". Sie ist auch für die typologische Erforschung der 
Sprachen und Stile fundamental. Ungeachtet der bekannten Unabhängigkeit der 
Ausdrucksseite von der Inhaltsseite trägt die phonetische Struktur des Wortes das 
Abbild höherer Sprachebenen in sich. Folglich kann die Erforschung der Wort­
phonetik für die Erkennung allgemeinerer Gesetzmäßigkeiten in Struktur und Funk­
tion der Wörter in der Sprache eine wichtige Rolle spielen. 

Bei der quantitativ-systemischen Untersuchung lexikalisch-phonetischer Grup­
pen stellt sich die Frage nach der Bestimmung der Eigentümlichkeit der quan­
titativen Verteilung der Elemente (Wörter) nach ihrer phonetischen Struktur (nach 
Wortanfang wid -ende, nach Phono- und Graphotaktik, nach den Modellen der 
Laut-, Phonem- oder Graphemdistribution, nach der Wortlänge) unter Berücksich­
tigwig der Wechselbeziehungen mit anderen Teilebenen der Lexik. 

Zur Illustration bringen wir Beispiele aus verschiedenen Sprachen, wobei wir 
im Grwide von Daten über lineare Buchstabenfolgen ausgehen, da wir es bei der 
automatischen Textanalyse mit Buchstaben-(Graphem-)Ketten zu tun haben. In 
vielen Fällen kann man aus den Buchstabenfolgen begründete Schlüsse auf die 
Distribution der Laute oder Phoneme ziehen. 

Die Kenntnis der Besonderheiten der Wort-initialen und Wort-finalen Struktur 

ist nicht nur für die Sprachtypologie wichtig, sondern auch für die Lösung von 
Problemen der automatischen Textverarbeitung, besonders für die Ausarbeitung 
von Algorithmen der Textsegmentierung in relevante Einheiten und für die morpho­
logische Analyse dieser Einheiten. 

Der Vergleich der Daten aus verschiedenen Sprachen zeigt Ähnlichkeiten und 
Unterschiede in der phonetischen Struktur des Wortan- und -auslauts. Beispiels­
weise sind die fünf häufigsten Buchstaben am Wortanfang im Estnischen und im 
Russischen aufgrund der Daten des großen orthologischen Wörterbuches des Est­
nischen (Öigekeelsussönaraamat 1976) und des Akademischen Wörterbuches des 
Russischen in 17 Bänden (vgl. Andreev, 1967: 280) folgeudennaßen verteilt (in%): 

Estnisch 
Russisch 

k (16,1) 
n(l9,l )  

p (10,2) 
C (9,1) 

s (9,2) 
o (8,1)

t (8,2) 
H (7,1) 

V (6,3) 
B (6,5). 

Außer den Unterschieden in der Verteilung von Anfangsbuchstaben kann man 
auch allgemeine Merkmale beobachten: In beiden Fällen gibt es die gleiche Kon­
zentration der Wörter, die mit den fünf häufigsten Buchstaben anfangen: 1m estni­
schen Wörterbuch bilden sie 50,0%, im russischen 49,9%. In beiden Sprachen gibt 
es ein großes Übergewicht konsonantischer Elemente im Anlaut: 1m Estnischen 
84,5%, im Russischen 83, 7% Konsonanten. 

Wir verfügen auch über Daten von Auslautbuchstaben in verschiedenen Spra­
chen. In Auslaut des estnischen Wortes z.B. kommen hauptsächlich die Vokale e
wid a, sowie die Konsonanten s, k, t vor. Diese charakterisieren jedoch das Voka­
bular der Lexeme in ihrer "Grundform" (Nomina u.a. im Nominativ Singular, bzw. 
Verben im Infinitiv). Um die Besonderheiten der Wortverwendung in lebendiger 
Sprache (im Text) zu ermitteln, muß man Texte untersuchen. 

Die Verteilung der Wörter im Text in unterschiedlichen Sprachen (Setälä, 1972; 
Lesochin u.a., 1982) aufgrund der fünf häufigsten Anfangsbuchstaben: 

Estnisch 
Finnisch 
Russisch 

k (14,1) 
j (13,0) 
B (11,7) 

t (9,5) 
s (10,9) 
II (10,9) 

s (8,8) 
k (9,9) 
I1 (9,6) 

m (8,3) 
h (9,5) 
C (8,1) 

p (7,4) 
t (9,3) 
0 (7,9). 

Hier erkennt man einige Unterschiede zwischen den nahe verwandten Sprachen 
Estnisch und Finnisch. In allen witersuchten Sprachen gehört das /s/ zu den 
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